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1n Blatt für heimatlldK ürt und Kunst. — Gedruckt und nerleat non Iules Werder. Bucbdruckerei. In Bern.

3roet @ebtd)te oon 3afcob 3rtebtf.

sind«.
Hun mu& id) traurig, traurig fein,
Weil du oon mir gegangen.
Wie war der Weg uoil Sonnenfcbein,
Voll blütenfrobem Prangen!

Dabin die SommerRerrlicRkeit!
Dabin all meine Wonne!
Du gingft oon mir, îo weit, to melt —
Grloîcben ift meine Sonne.

Dun bat ml<b an der Rand 5rau Ceid

6anz Reimlid) ttill genommen.
So gebn wir wiederum zu zweit
Den Weg, den du gekommen.

3a.
Id) tage dennoeb ja zum £eben,
Ob's aueb mein Rerzblut koften toll
ünd ob mein Röbemaufwärtsftreben
©n Kreuzgang und an Sterben uoll.

Durcb trobes 3a wird neu geboren
Die gottgetebenkte Eebenskraft.
Jtus tautend einigen Sonnentoren
Strömt Sonnenglanz aus firabesbaft!

in troblg=îrobes, edles Streben,
Jtucb wenn's in wilde Stürme gebt!
Dem ftarken, bellen 3a zum £eben

in ftrablenoolier Cag erftebt.

-©0©-

Der uerhebrte 3ahob Stochauer.
©Höhlung non Alfreb Suggenberger.

V.

Die Strahenlampen firtb fdjon halb am Ausgeben,
als 3atob Stodauer rtacR einer längeren SrrfaRrt durch

Dörfer, ©falb unb (Einöbe in ©utengrunb lanbet unb auf
bas ©Mrtsbaus 3um Scbeibtoeg 3uftrebt. ©jährend feiner

©Säuberung, bie ibn anfänglich ans anbere ©nbe ber ©fett
führen follte, bat er fieb allgemacb 3ur Hebeqeugung burdj»

gerungen, bab mit ben Ortfchaften, Aectern unb ©liefen, fo=

roeit fie auhertjalb ber engeren £>eimatgemarfung liegen,

für ibn toenig ober nichts an3ufangen fei. 3um minbeften

tnüfetc er irgenbeine Sadje oon ©erlab, gleicbfam einen

heimlichen ©erbünbeten mit fidj führen tonnen, ©s ift ihm,
als hätte er mit feinem ©egenfehirm boch einen Deil feines

eigenen 3d) 3urüdgelaffen. AbgefeRen oon ber fübeften aller
£ebcnserinnerungen, bie er ihm fortroäbrenb in ©rinnerung

rufen mürbe, ©ein, ohne ben Schirm ginge es ein für
allemal nid)t.

©ad)bem biefe Angelegenheit für ihn erlebigt unb ab=

getan mar, hut er einen groben Stampf mit feinen 3®ei

Seelen ausfechten müffen. Die eine uon ihnen bat ihm leife

ettuas ins Ohr hineingejagt, ettoas febr ©ernünftiges: £eg'
bas ©elb auf bie Seite, aber fo, bah es roäcbft unb bah

bu für bie alten unb tränten Dage einen ©otpfennig baft.
Du braudjft nie mit einem einigen ©ebanten bei bem ©elb

3U fein. So gefdjeit bift bu ja fdjon. — Aber bie anbere

Stimme bat ihn faft überlaut angefdjrien: Das ©elb ift
an allem fdjulb! ©Sirf ben ©lunber fort, bann tommft bu

toieber obenauf! Das ©elb macht bidj bin! ©s roirft bid)

über ben Raufen!

Die 3toci Seelen haben ihn bin= unb bergeserrt uiie

3u>ei Ströhen, bie einander ein totes |>äslein abjagen roollen.

Aber auf einmal ift es bann gan3 bell um ihn geroorben

unb er bat über feine oorberige ©erboRrtReit lächeln müffen.

3a, bas ift bas ©echte: er luirb fid) mit bem ©elb

oon Aline Städ) lostaufen, ©r roirb feinen Sdjirm holen,

unb bann toirb's fd)on geben in ber ©Seit. Das ift ber

©lan, ben er jebt aus3ufübren im ©egriffe ift, unb ber

ihm fo feberleidjt oortommt, bah er toie ein ©rlöfter bie

Steintreppe 3um ©firtsRaus hiriauffteigen tann. So ficher,

fo roeife ausgeflügelt bat er fein Dafein und feine 3utunft
feit bem ©elbanfall nicht mehr in Sjänben gehabt.

Aber im bunîeln ôausgang muh er unroilltürlich einen

Augenblid ftebenbleiben. ©r taftet mit ber £anb nach feiner
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Zwei Gedichte von Jakob Friedli.
Allein.

Nun muß ich traurig, traurig sein,
Weil ciu von mir gegangen.
Wie war à Weg voll Sonnenschein,
Voll biütensrohem prangen!

Dabin à Sommerherrlichkeit!
Dahin all meine Wonne!
Du gingst von mir, so weit, so weit ^
Erloschen ist meine Sonne.

Nun hat mich an äer hanci Srau Leiä
6an2 heimlich still genommen.
So gehn wir wiecierum iu 2weit
Den Weg, äen üu gekommen.

Ja.
ich sage äennoch ja zmm Leben,
Ob's auch mein Herzblut kosten soll
llnci ob mein höhemauswärtsstreben
/In Xreuzlgang unà an Sterben voll.

Durch frohes Za wirci neu geboren
Die gottgeschenkte Lebenskrast.
/lus tauseng ewigen Sonnentoren
Strömt Sonnenglâ aus Srabcshast!

Lin trotzig-frohes, eäies Streben,
Ruch wenn's in wiicie Stürme geht!
Dem starken, hellen Za z:um Leben

Lin strahlenvoller (sag ersteht.

Der verkehrte Jakob Stockauer.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

V.

Die Straßenlampen sind schon bald am Ausgehen,
als Jakob Stockauer nach einer längeren Irrfahrt durch

Dörfer, Wald und Einöde in Gutengrund landet und auf
das Wirtshaus zum Scheidweg zustrebt. Während seiner

Wanderung, die ihn anfänglich ans andere Ende der Welt
führen sollte, hat er sich allgemach zur Ueberzeugung durch-

gerungen, daß mit den Ortschaften, Aeckern und Wiesen, so-

weit sie außerhalb der engeren Heimatgemarkung liegen,

für ihn wenig oder nichts anzufangen sei. Zum mindesten

müßte er irgendeine Sache von Verlaß, gleichsam einen

heimlichen Verbündeten mit sich führen können. Es ist ihm,
als hätte er mit seinem Regenschirm doch einen Teil seines

eigenen Ich zurückgelassen. Abgesehen von der süßesten aller
Lebenserinnerungen, die er ihm fortwährend in Erinnerung

rufen würde. Nein, ohne den Schirm ginge es ein für
allemal nicht.

Nachdem diese Angelegenheit für ihn erledigt und ab-

getan war, hat er einen großen Kampf mit seinen zwei

Seelen ausfechten müssen. Die eine von ihnen hat ihm leise

etwas ins Ohr hineingesagt, etwas sehr Vernünftiges: Leg'
das Geld auf die Seite, aber so. daß es wächst und daß

du für die alten und kranken Tage einen Notpfennig hast.

Du brauchst nie mit einem einzigen Gedanken bei dem Geld

zu sein. So gescheit bist du ja schon. — Aber die andere

Stimme hat ihn fast überlaut angeschrien: Das Geld ist

an allem schuld! Wirf den Plunder fort, dann kommst du

wieder obenauf! Das Geld macht dich hin! Es wirft dich

über den Haufen!

Die zwei Seelen haben ihn hin- und hergezerrt wie

zwei Krähen, die einander ein totes Häslein abjagen wollen.
Aber auf einmal ist es dann ganz hell um ihn geworden

und er hat über seine vorherige Verbohrtheit lächeln müssen.

Ja, das ist das Rechte: er wird sich mit dem Geld

von Aline Käch loskaufen. Er wird seinen Schirm holen,

und dann wird's schon gehen in der Welt. Das ist der

Plan, den er jetzt auszuführen im Begriffe ist, und der

ihm so federleicht vorkommt, daß er wie ein Erlöster die

Steintreppe zum Wirtshaus hinaufsteigen kann. So sicher,

so weise ausgeklügelt hat er sein Dasein und seine Zukunft
seit dem Geldanfall nicht mehr in Händen gehabt.

Aber im dunkeln Hausgang muß er unwillkürlich einen

Augenblick stehenbleiben. Er tastet mit der Hand nach seiner
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9?octtafd)e unb ertappt tief) 3U feiner eigenen -Sertounbcrung
über bem 93erfud), mit einem bebutfamen 33ogen um fid)

felber Ijerumäutommen. 23in id) eigentlich ber iJllinc Städ)

ettoas fdjulbig? Wicht einen roten Etappen bin id) ihr
fd)ulbig!...

©s finb nur nod) roeitige ©äfte in ber Stube, illinc
begrübt ibu oom Spültifdjchen aus mit einem stoifdjcn fjrrcube
unb ®eforgnis fdjtoebenben £äd)eln, mit bem fie ibn immer©
bin ibrer unbeirrbaren Dreue unb ©etoogenbeit 311 oer»

fid)ertt toeifj. Sie fd)entt ibm bas beftellte ©las SUtoft ein

unb braudjt babei bie üblidjcit Webcnsarten, 3U benen man
fid) obne bebeutenbc ©eiftesanftrengungen emporfdjtoingcn
tarnt Ob er gut sutoeg fei unb toie es fo auf bem Sdjmafc
boben gebe? ©s fei alles im alten, lügt er, ebenfalls ge=

roobnbeitsgemäb; er bentt bei fid): Wont anberett braud)t
fie oorläufig nid)ts 3U riedjen.

©r fiebt ber Sßeggetjenben nad), ibre fffigur tommt
ibm nidjt übel cor. frjä — toas ift benn nidjt red)t an ibr?
— 33icllcid)t oermag er beute aud) ibrem ©cfidjt etroas ab»

jugeroinnen. ©r gibt fid) hieran roirtlid) etioas SWütje, bod)

ïann ibn ber gute ÜBillc oorläufig nid)t über bie tleinen

Hu3ulänglid)teiten bintoegbeben.

îlline bat merftotirbigertoeife ibr tleines Stinberantlh
behalten, toogegen ihr Slopf grofî unb oollbadig gemorben

ift. So finb Wafe, Ulugen unb StRunb auf ein Heines Wunb

äufammengebrängt, toie man bas oft bei ben auf Aushänge»

fd)ilbcrn gemalten Sonnen feljeit fann. ©s ift etroas 3uuiel

Umgelänbe ba. Das ganse ©efdjöpf tommt ihm merf»

tuiirbigertocife jebt uoieber, roie fd)on oft, als ein bides

Sdjulïinb oor, bas fid) oon feiner bemmungslofen ©nttoid»

lung überfallen fühlt unb barüber fortioäbrenb in mandjerlei
tieine Werlegenbeiten gerät. 2Benn er bie îtugen idjliebt
unb fid) ausgiebig bemüht, fo oermag er fie fid) ooruber»

gebenb als roirtlidjcs Shnb ooräuftellen, fdjntal unb 3art.

©eioifj, es ift nicht gaii3 uuoerftänblid), bab er bamals auf

ihren Eintrag hereinfiel.

Ülbcr jebt? 3a, menu er halt nie auf ben SdjntaUbobcn

binaufgefommen märe!... ©s mirb immerhin bas befte

fein, loeun er fid) oon Utliite lostauft. Hin bent Selb liegt
ihm ja nidjts. Unb bod) erfdjrictt er jebt ftarl oor ber Wlög»

lidjteit, bie Dioteu aus ber £>anb geben 311 müffen.

Oer SJlaurcr Weufomnt neben ihm rüdt nun mit ber

befdjeibenen Stage heraus, ob es benn balb toieber einmal

ein Soft gebe? 3atob Stodauer antroortet austoeidjenb.

Die Sdjicfcrn müfeten 3ucrft ftimmen.

Oer Stürler«£>aitib am anbern Difd) ftellt fid) über

bie Srage bes ÜUlaurcrs, bie er blöbfinnig finbet, emftlid)

empört. Wn fo einem Sag, 100 bas ©etoädjs 3ugrunbc ge=

gangen fei, bie Weben, bie Startoffeln, tui'3 alles, lüoooit

ber fUtenfd) leben unb fid) ernähren müffe, an fo einem

oerioorfenen Sag rebe man bod) nidjt oon Seftlidjteiten!
SWan loiffe überhaupt nidjt, 100 es mit ber ßanbroirtfdjaft
bis 3ulet)t nod) Ijinaustoolle; aber bas Uebel tomme ein3ig

nur oon bem SOtangel an ©laubeit ber. Oie attbern paar
©äfte ftimmen in bas Stlagelieb ein unb laffen aud) bie

angeführte Urfadje bes Unheils gelten.

3afob Stodauer hört eine 2BeiIe feheinbar gelaffen

311. Stuf einmal befinnt er fid) jebt barauf, bah er in feinet;

oielfältigen £jer3ensbebräitgnis pjg sturtbe nod) gar
nicht ba3u getommen ift, mit bem Herrgott toegen bes Srroft»

fdjabens oerbientermaben ab3ured)nen. ©s madjt fid) in ihm
3ubem bas Webürfnis geltenb, nad) biefem für ihn mit
Ausnahme einer fdjmalett 2Bonne3eit recht mübfeligett unb
toenig erquidlidjen Sage einmal fo recht oon §er3cn heraus»

poltern unb feine elenbige Stleinbeit in billige ©röbe um»
toanbeltt 3u töntten. So fteh't er benn plöblidj auf unb

baut mit feiner leberharten Sauft auf ben Sifcb herunter,
bab bie ©läfer tan3en: „fiafet iebt mid) rebett, ihr oer»

brudten |>öfeler, bie ihr ben Serrgott nod) anbeudjett, toenn

er euch bas gute 3abr oerborben bat! 3d) bin nur ein

Unecht, id) babe nichts 3U fagen. Wber toenn mir halt ein»

mal bie ©alle überläuft, banit tarfte id) aus, gehauen ober

geftochen! Dann finb bie ©roben itt ber ©etneinbe Sdjul»
bubett, ber ©emeittberat, ber nicht einmal bas ©elb für
eine neue Stange an ber ÎBoIfsgrub aufbringt, toirb noch»

mais itt bie £>äfelifd)ule gefdjidt, unb ber Herrgott toirb
abgefetjt, toenn er nidjt mehr toeib, mos ber Sraud) ift
unb um bas, tuas er felber bat toadjfen laffen, mit bem

Seufel Starten fpielt! So reb' ich, ber 3atob Stodauer!
SDÎein SJèaul fann mir niemanb 3ubinben."

Wline ftarrt ihn, toortlos oor Scbreden mit ber Slrbeit
innebaltettb, toie einen Werlorenen an. „3eb too fommft
benn bit her — 3afob? Du oerfünbigft bid) ja!" Sie toeint

oor ©rregung unb Sorge.

Der Sdjmalîbobenfnedjt fibt bereits toieber 30hm unb

ungefährlich au feinem Wlab- ,,2Bas fällt bir ein, bu Wabe!"
fcbilt er mit einem getoiffen Unbehagen. ,,3d) begehr' ja bic

Sßeli nidjt absubredjen. Stber toenn halt bei mir eine

Schraube los toirb, fo leg' id) bie SBörtlein nicht auf bie

©olbtuag'." 3n ©ebanfen fügt er ©11311: 2Ber ©elb int
Sad bat, ber braucht fid) nidjt in bie Wafe biueinregnen
311 laffen.

Die SRänner oerlaufen fid) gemach. Der Stürler» öanib
als ber lebte fdjielt unter ber Süre nod) einmal mit einem

latternbett Wlide nad) 3afob Stodauer bin, mit einem Wlid,
ber biefem auffällig oorfommt. SBcifg ber ettoas oott meinem

©elb? fchiefît es ihm bttrd) ben Stopf; es toill ihn babei

ein Unbehagen befdjleidjen. Dent Stürler traut man im

Dorfe trob feiner Scheinheiligfeit toenig ©utes 3U.

SBäbrenb Slline biefen hinausbegleitet, bodt jebt un»

oerfebens ein neuer ©aft am Sifdje: Stlaus Streuni. ©r

fehiebt fid) bicht neben 3afob Stodauer htn unb rebet heftig
unb brittglid) auf ihn citt: „Du muht auf ber Stell' beim»

fommett! Die ©ret bat mid) Ijergefdjidt. Sie bat ühtgft,

bu oerpubeft bein ©elb!"

„Unb toenn id) es gern oerpttbett toill? Das gebt

eud) alle miteinanber einen Dred an! Wtorgen um biefc

3eit tttub ber lebte Wappen oertatt fein."

3afob Stodauer ftellt fid) nun richtig un3ugänglid),

fdjon um ben anbern quälen 3U föittten. ©s bereitet ihm

heimlich Sßonne, bab fid) bic ©ret um ihn lümmert -
unb um feitt ©elb. Denn bas gehört bod) mittlertoeile aud)

311 feiner 93erfönlid)feit. WSas utäre er benn eigentlich ohne

bas ©elb? ©in Sd)Iuder, ein fdjäbiges Stnechtlein. 2Bäre

ihm bie ©ret aud) mit bem gubrtoert nadjgefabren, hätte
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Rocktasche und ertappt sich zu seiner eigenen.Verwunderung
über dem Versuch, mit eineni behutsamen Bogen um sich

selber herumzukommen. Bin ich eigentlich der Aline Käch

etwas schuldig? Nicht eine» roten Rappen bin ich ihr
schuldig!...

Es sind nur noch wenige Gäste in der Stube. Aline
begrüszt ihn vom Spültischchen aus mit einem zwischen Freude
und Besorgnis schwebenden Lächeln, mit dem sie ihn immerh-
hin ihrer unbeirrbaren Treue und Gewogenheit zu ver-
sicher« weiß. Sie schenkt ihm das bestellte Glas Most ein

und braucht dabei die üblichen Redensarten, zu denen man
sich ohne bedeutende Geistesanstrengungen emporschwingen

kann Ob er gut zuweg sei und wie es so auf dem Schmalz-
boden gehe? Es sei alles im alten, lügt er, ebenfalls ge-

wohnheitsgemäß: er denkt bei sich: Vom anderen braucht
sie vorläufig nichts zu riechen.

Er sieht der Weggehenden nach, ihre Figur kommt

ihm nicht übel vor. Hä — was ist denn nicht recht an ihr?
— Vielleicht vermag er heute auch ihrem Gesicht etwas ab-

zugewinnen. Er gibt sich hierzu wirklich etwas Mühe, doch

kann ihn der gute Wille vorläufig nicht über die kleinen

Unzulänglichkeiten hinwegheben.

Aline hat merkwürdigerweise ihr kleines Kinderantliz
behalten, wogegen ihr Kopf grosz und vollbackig geworden
ist. So sind Nase, Augen und Mund auf ein kleines Rund

zusammengedrängt, wie man das oft bei den auf Aushänge-
schildern gemalten Sonnen sehen kann. Es ist etwas zuviel
Umgelände da. Das ganze Geschöpf kommt ihm merk-

würdigerweise jetzt wieder, wie schon oft, als ein dickes

Schulkind vor, das sich von seiner hemmungslosen Entwick-

lung überfallen fühlt und darüber fortwährend in mancherlei

kleine Verlegenheiten gerät. Wenn er die Augen schließt

und sich ausgiebig bemüht, so vermag er sie sich vorüber-
gehend als wirkliches Lind vorzustellen, schmal und zart.

Eewisz, es ist nicht ganz unverständlich, das; er damals auf

ihren Antrag hereinfiel.

Aber jetzt? Ja. wenn er halt nie auf den Schmalzboden

hinaufgekommen wäre!... Es wird immerhin das beste

sein, wenn er sich von Aline loskauft. An dem Geld liegt

ihm ja nichts. Und doch erschrickt er jetzt stark vor der Mög-
lichkcit, die Noten aus der Hand geben zu müsse».

Der Maurer Reukomm neben ihm rückt nun mit der

bescheidenen Frage heraus, ob es deuu bald wieder einmal

ein Fest gebe? Jakob Stockauer antwortet ausweichend.

Die Schiefern mühten zuerst stimme».

Der Stürler-Haniß am ander» Tisch stellt sich über

die Frage des Maurers, die er blödsinnig findet, ernstlich

empört. An so einem Tag, wo das Gewächs zugrunde ge-

gangen sei, die Reben, die Kartoffeln, kurz alles, wovon
der Mensch leben und sich ernähren müsse, an so einem

verworfenen Tag rede man doch nicht von Festlichkeiten!

Man wisse überhaupt nicht, wo es mit der Landwirtschaft
bis zuletzt noch hinauswolle: aber das Uebel komme einzig

nur von dem Mangel an Glauben her. Die andern paar
Gäste stimmen in das Klagelied ein und lassen auch die

angeführte Ursache des Unheils gelten.

Jakob Stoclauer hört eine Weile scheinbar gelassen

zu. Auf einmal besinnt er sich jetzt darauf, datz er in seinem

vielfältigen Herzensbedrängnis bis zur Stunde noch gar
nicht dazu gekommen ist, mit dem Herrgott wegen des Frost-
schadens verdientermaßen abzurechnen. Es macht sich in ihm
zudem das Bedürfnis geltend, nach diesem für ihn mit
Ausnahme einer schmalen Wonnezeit recht mühseligen und
wenig erquicklichen Tage einmal so recht von Herzen heraus-
poltern und seine elendige Kleinheit in billige Größe um-
wandeln zu können. So steht er denn plötzlich auf und

haut mit seiner lederharten Faust auf den Tisch herunter,
daß die Gläser tanzen: „Laßt jetzt mich reden, ihr ver-
druckten Höseler, die ihr den Herrgott noch anheuchelt, wenn
er euch das gute Jahr verdorben hat! Ich bin nur ein

Knecht, ich habe nichts zu sagen. Aber wenn mir halt ein-

mal die Galle überläuft, dann karste ich aus, gehauen oder

gestochen! Dann sind die Großen in der Gemeinde Schul-
buben, der Eemeinderat, der nicht einmal das Geld für
eine neue Stange an der Wolfsgrub aufbringt, wird noch-

mals in die Häfelischule geschickt, und der Herrgott wird
abgesetzt, wenn er nicht mehr weiß, was der Brauch ist

und um das, was er selber hat wachsen lassen, mit dem

Teufel Karten spielt! So red' ich, der Jakob Stockauer!

Mein Maul kann mir niemand zubinden."

Aline starrt ihn, wortlos vor Schrecken mit der Arbeit
innehaltend, wie einen Verlorenen an. „Jeß^ wo kommst

denn du her — Jakob? Du versündigst dich ja!" Sie weint

vor Erregung und Sorge.

Der Schmalzbodenknecht sitzt bereits wieder zahm und

ungefährlich an seinem Platz. „Was fällt dir ein, du Babe!"
schilt er mit einem gewissen Unbehagen. „Ich begehr' ja die

Welt nicht abzubrechen. Aber wenn halt bei mir eine

Schraube los wird, so leg' ich die Wörtlein nicht auf die

Goldwag'." In Gedanken fügt er hinzu: Wer Geld im
Sack hat, der braucht sich nicht in die Nase hineinregnen

zu lassen.

Die Männer verlaufen sich gemach. Der Stürler-Haniß
als der letzte schielt unter der Türe noch einmal mit einem

lauernden Blicke nach Jakob Stockauer hin, mit einem Blick,
der diesem auffällig vorkommt. Weiß der etwas von meinem

Geld? schießt es ihm durch den Kopf: es will ihn dabei

ein Unbehagen beschleichen. Dem Stürler traut man im

Dorfe trotz seiner Scheinheiligkeit wenig Gutes zu.

Während Aline diesen hinausbegleitet, hockt jetzt un-

Versehens ein neuer Gast am Tische: Klaus Streuni. Er
schiebt sich dicht neben Iakob Stockauer hin und redet hastig

und dringlich auf ihn ein: „Du mußt auf der Stell' heim-

kommen! Die Gret hat mich hergeschickt. Sie hat Angst,

du verputzest dein Geld!"

„Und wenn ich es gern verputzen will? Das geht

euch alle miteinander einen Dreck an! Morgen um diese

Zeit muß der letzte Rappen vertan sein."

Iakob Stockauer stellt sich nun richtig unzugänglich,

schon um den andern quälen zu können. Es bereitet ihm

heimlich Wonne, daß sich die Gret um ihn kümmert -
und um sein Geld. Denn das gehört doch mittlerweile auch

zu seiner Persönlichkeit. Was wäre er denn eigentlich ohne

das Geld? Ein Schlucker, ein schäbiges Knechtlein. Wäre

ihm die Gret auch mit dem Fuhrwerk nachgefahren, hätte
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er aud) neben iljr
unter bem @d)irm

fifcctt unb fie füffett
bütfcn, menu baê

©elb nicfjt märe?
Âfauê Streunt

gerät faft in 9Ser=

groeiflung. „So gib
mir bocft border ein

aïïereinjigeê iltöt»
(ein bon beinern

Ueberfluft !" bettelt

erinftänbig. „SBenn

id) bor bir fterbe,
bermad)' id) bir ba»

für baS Vierfache!"

3d) mitl nidjtê
SSermadjteê!" 3«=

ïob Stodauer Per»

harrt in tuohllüfti»

ger §ortnädigfeit,
®r jicf)t baê 23üch=

[ein au§ bcr Tafdje
unb [)ä(t bem an»

bern ben 3îeid)tum
jmifd)cn jiuei gin»
gern unter bie fftafe.

„Da! Sieb bir bie Sieben nod) einmal an! Ob idj fie

um einen Stein gemidelt in ben Sfeuerroeiber fdjmeifte ober

ob id) fie morgen auf ber Strafte an Die Sdjultinber per»

teile, bas meift id) jeftt nod) nicht. 3lber bu friegft feinen

Srünfer."
Oer Streuni meift, baft ba nichts 3U machen ift, unb

Doch nimmt er einen lebten, oerämeifelten 2lnlauf. Oas ©elb
Darf oorläufig noch nicht oerloren gehen.

„So fomrn menigftens mit mir heim!" bettelt er hart«
näcfig. „Jßenit bie ©ret bod) ein Verlangen hat nad) bir!"
fügt er mit oielfagenbem Ulugemroinlern himu. „3d) tu ü f f e

bid) bringen, hat fie gefagt. Die ©ret hat nämlich ein

5tuge auf bid). Oft aud) fein SBunber, roo bu bod) oielleicht

oon ber Tante nod) einmal |>unberttaufenb erben fannft!
Oie ift nicht bumm. Unb fie hat fid) fd)on oorher nad) bir
umgebreht. So ctroas merft man, man ift nicht magern
blinb. O, menn fie ieftt aud) halb unb halb oerlobt ift
— es tonnen auf ber SBelt bie alleroerrüdteften Oinge ge=

fdjehen, unb am anbern Sag meint man, es hätte gar nicht
anbers gehen fönnen. Oie Sßerfeljrten haben überhaupt
immer ©liid. — 3hre Tür roeiftt bu ja."

„Ou bift ein 5TaIb!" gibt 3afob Stodauer grob jurüd.
„3tuf ben Sd)mal3boben fomrn' id) fchon, aber erft bann,

menn i d) mill. Hnb id) fomrn' auch nid)t roegen einem

Ofrauemimmer, bas fannft bu ber ©ret lagen. 3d) fontme

bloft megen meinem Schirm."
RIaus Streuni sroinfert roieber mit feinen Triefäuglein.

„Oer Schirm mär' eben bie allerfdjönfte ülusrebe. Oen

hat fie bod) mit in ihre Rammer genommen! 3ft bas nicht
ein tüterfs? So etmas follte mid) angehen!"

„Ou bift ein italb", ftellt 3afob Stodauer 3um sroeiten
SOtale feft, aber Diesmal mit meniger 9tad)brud. ©r fieht

Das Bergkirdüein in Sangernboden (öemcinde öuggisbcrg), das am 18. Oktober 1981 cingeiocipt lourde.
©tDauer be§ ÄirrfjTetnS ift 9irrf)iteft — ($ï)ot. ©. 51. Weier, <Sdjvuar;$enöuvg.)

nebenaus; ber anbere foil nicht ahnen, baft feine alberne
IRebe ein ©Iifterlid)tlein in feiner Seele ange3ünbet hat.

Rlaus Streuni fteht nun beleibigt auf. ,,'illfo, gut.
SBenti id) ein Ralb bin, fo geh' id), ©s hat feinen Spift
für mid), beinetroegett noch Sdjoppengelb fort3umerfcn. ütber
bas muftt bu ieftt aud) nodj miffen: fie hat gefagt, es fäme
ihr im Ulnfang ein roenig blöb oor auf bem Schmabboben,
menn bu nicht mehr ba märeft."

„£at fie bas gefagt?"
Oer anbere ift meg, ohne ihm noch 93efcfteib gegeben

3u haben. 3afob Stodauer ftubiert in ben Tifcft hinein,
©ine gan3 lächerliche Sache mäfat er in feinem ©eftirn um»

her. 2Benn ihn bie ©rete nur Deshalb megen' ber Scfteib»

roegntagb geärgert hätte, um ihn auf ben Säbel 3U laben?

— Ünb menn er morgen 3ur ©afe fiifabeth gehen mürbe,
fie folle ihm helfen — helfen! — —

3eftt erfdfeint 5lline Räch in ber fachte geöffneten
Rücftentüre. Soroie fie ihn allein fieht, fdjlieftt fie bie Türe
behutfam hinter fid) 3u. 3hr ©eficht oerflärt fid) mie eine

roirfliche Sonne. $aft im gleichen ülaigenblid aber rollen
ihr bie Tränen über bie ÏBangen.

„O 3afob — 3afoob!..."
„&ä, œas haft bu Denn?" fragt er miftlaunig.
Statt 3U antroorten, nimmt fie bie Sd)ür3e oors ffie«

ficht unb fängt noch ftärfer 3U meinen unb 3" pfnufeln an.

Oa tritt er 3U ihr hin unb legt ihr befchroichtigenb
bie £anb auf bie Schulter. „So tu bod) nicht fo fait»

bumm! 2Bas bu h a b e ft, frag' id)."

3lline läftt bie Schübe plöftlid) fallen. Sie fcftlingt
beibe 3lrme um feinen £als. „© 3atob, ich — — ich mefft

es ja felber nicht!"
©r fühlt, mie ihr games Sein unb Oenfett 311 ihm

hinbrängt, unD erlebt ein Heines SBunber in ihrer marmen

ltt ^c>lîî Udlv öll.v

er auch neben ihr
unter dem Schirm
sitzen und sie küssen

dürfen, wenn das

Geld nicht wäre?
Klaus Streuni

gerät fast in Ver-
zweiflung, „So gib
mir doch vorher ein

allereinziges Nöt-
lein von deinem

Ueberfluß!" bettelt

er inständig. „Wenn
ich vor dir sterbe,

vermach' ich dir da-

für das Vierfache!"

Ich will nichts
Vermachtes!" Ja-
kob Stockauer ver-

harrt in wohllüsti-

ger Hartnäckigkeit,
Er zieht das Büch-
lein aus der Tasche

und hält dem an-
dern den Reichtum
zwischen zwei Fin-
gern unter die Nase.

,,Da! Sieh dir die Fehen noch einmal an! Ob ich sie

um einen Stein gewickelt in den Feuerweiher schmeiße oder

ob ich sie morgen auf der Straße an die Schulkinder oer-
teile, das weiß ich jetzt noch nicht. Aber du kriegst keinen

Fünfer."
Der Streuni weiß, daß da nichts zu machen ist, und

doch nimmt er einen letzten, verzweifelten Anlauf. Das Geld

darf vorläufig noch nicht verloren gehen.

„So komm wenigstens mit mir heim!" bettelt er hart-
näckig. „Wenn die Gret doch ein Verlangen hat nach dir!"
fügt er mit vielsagendem Augenzwinkern hinzu. „Ich müsse
dich bringen, hat sie gesagt. Die Gret hat nämlich ein

Auge auf dich. Ist auch kein Wunder, wo du doch vielleicht
von der Tante noch einmal Hunderttausend erben kannst!

Die ist nicht dumm. Und sie hat sich schon vorher nach dir
umgedreht. So etwas merkt man, man ist nicht wagen-
blind. O, wenn sie jetzt auch halb und halb verlobt ist

— es können auf der Welt die allerverrücktesten Dinge ge-

schehen, und am andern Tag meint man, es hätte gar nicht
anders gehen können. Die Verkehrten haben überhaupt
immer Glück. Ihre Tür weißt du ja."

„Du bist ein Kalb!" gibt Jakob Stockauer grob zurück.

„Auf den Schmalzboden komm' ich schon, aber erst dann,

wenn ich will. Und ich komm' auch nicht wegen einem

Frauenzimmer, das kannst du der Gret sagen. Ich komme

bloß wegen meinem Schirm."
Klaus Streuni zwinkert wieder mit seinen Triefäuglein.

„Der Schirm wär' eben die allerschönste Ausrede. Den

hat sie doch mit in ihre Kammer genommen! Ist das nicht
ein Merks? So etwas sollte mich angehen!"

„Du bist ein Kalb", stellt Jakob Stockauer zum zweiten
Male fest, aber diesmal mit weniger Nachdruck. Er sieht

vas kergk!rchle!n m Zangenibàn (6emeuà öuggisberg), das am 18. Oktober 1SZ1 eingeweiht wurde.
Erbauer des Kirchleins ist Architekt Dachselt. — <Phot. C. A. Meier, Schwarzenbnrg.)

nebenaus: der andere soll nicht ahnen, daß seine alberne
Rede ein Glitzerlichtlein in seiner Seele angezündet hat.

Klaus Streuni steht nun beleidigt auf. „Also, gut.
Wenn ich ein Kalb bin, so geh' ich. Es hat keinen Spitz
für mich, deinetwegen noch Schoppengeld fortzuwerfen. Aber
das mußt du jetzt auch noch wissen: sie hat gesagt, es käme

ihr im Anfang ein wenig blöd vor auf dem Schmalzboden,
wenn du nicht mehr da wärest."

„Hat sie das gesagt?"
Der andere ist weg, ohne ihm noch Bescheid gegeben

zu haben. Iakob Stockauer studiert in den Tisch hinein.
Eine ganz lächerliche Sache wälzt er in seinem Gehirn uni-
her. Wenn ihn die Grete nur deshalb wegen' der Scheid-
wegmagd geärgert hätte, um ihn auf den Säbel zu laden?

— Und wenn er morgen zur Base Lisabeth gehen würde,
sie solle ihm helfen - helfen! — —

Jetzt erscheint Aline Käch in der sachte geöffneten
Küchentüre. Sowie sie ihn allein sieht, schließt sie die Türe
behutsam hinter sich zu. Ihr Gesicht verklärt sich wie eine

wirkliche Sonne. Fast im gleichen Augenblick aber rollen
ihr die Tränen über die Wangen.

„O Jakob — Jakoob!..."
„Hä, was hast du denn?" fragt er mißlaunig.
Statt zu antworten, nimmt sie die Schürze vors Ge-

ficht und fängt noch stärker zu weinen und zu pfnuseln an.

Da tritt er zu ihr hin und legt ihr beschwichtigend
die Hand auf die Schulter. „So tu doch nicht so sau-

dumm! Was du habest, frag' ich."

Aline läßt die Schürze plötzlich fallen. Sie schlingt
beide Arme um seinen Hals. „O Jakob, ich — — ich wefß

es ja selber nicht!"

Er fühlt, wie ihr ganzes Sein und Denken zu ihm
hindrängt, und erlebt ein kleines Wunder in ihrer warmen



662 DIE BERNER WOCHE
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iRöbe. Sfjrc faillie wedt in feinem ÏBefen eine ioof)Iiflc
Scgebrlicbteit, Die ihn faft willenlos macht.

„fiieber 3afob!..." flüftert fie ibm ins Ohr.
3n brängenber 51ufwallung ber Sinne will er fie itocf)

fefter an fid) 3iet)cn; aber fie reifet ifem gewanbt aus. fRutt

ftel)t fie bordjenb an ber Düre unb befiehlt ihm mit einer

Dringlichen ôanbbewegung, an feinen Slab 3u geben, was
er 3ögcrnb befolgt.

,,X)ie Stau tonnte noch einmal betabfommen", ent»

fdjulbigt fie fid) in oertrauliebem Done. „Sie betet wieber
in ber Stammer, fie betet manchmal ftunbenlang, bah Der

9Jtann anbers toerbe. Der Sfcblwiefer ift nämlid) iticfet ber

Sd)önfte. 3d) muff immer riegeln, wenn er fpät beimtommt.
Sor ibm fittb tuir jefet fidjer. SBettn er 3u oiel hat, fdjläft
er wie ein ÜRab bis am airberti 93tittag. Es ift halt ein

SBeinreifenber bagciucfcn."

Sie fefet fid) nun mit einem tleincn atbftanb neben

ihn auf Die 3?cnfterbant. (Er ift etwas ernüchtert, es tommt
ihm oor, er fei gar nicht berfelbe fütenfd), ber fid) foeben

in Lünens airmen oergeffen uttb oerloren bat.

„SBarunt baft bu Denn oorbin geweint?" fragt er

nad) einer SBeile, nur weil ihm Die Stille nicht behagt..

Sic ift näher an ihn berangerüdt, gan3 nahe. „3ebt
barf id) es Dir fdjon fagen", flüftert fie oerfchämt. ,,3efet

babe id) feine Stngft mehr, weil Du fo nett gewefen bift.
3d) l)«b' halt blofe erforgt, es tonnten Dir fefet anbete

nachlaufen — jefet, wo bu Das oiele Selb baft unb oiellcicht

nadjber nod) mehr erben fannft."
(Er fdjridt leicht 3ufammen. So weih fie es alfo!

„aikr bat es Dir gefagt?" fragt er gefpannt, nicht

gerabc freunblid).

Sic wirb oerlegen unb oerwtrrt. „(Eine, Die Du fennft",
geftebt fie 3ögcrnb, ohne ihn an3ufeben. „Du weiht ja

fdjon wer. Sie bat mit Dem 2BägeId)en hier ein=

gelehrt."

(Es will ein 3orn in ihm auf«
tommen. Segen Die Sret, Die ihn
mit Sewalt an 2Iline 3äd) oer=

fuppeln will, gegen biefe felber —
gegen Die gan3e 2BeIt.

„3a, Das Fräulein auf Dem

Sdjmafeboben foil nur warten! Das
ift eine gan3 Seriebene. Sogar tüf»
fen Iäfet fie fid), um fo einen Dumm=

topf nad)ber um bett Sfinger wideln
3u tonnen! —"

Sr überlegt, ob er fid) feinem

Slane gemäh oon Dlline lostaufen
will, tur3erbanb, mit brei 2Borten.
atber bas Selb fifet feft in feiner

Dafd)e, bas Selb will nicht fort.
(Er iiber3eugt fid) unbewußt, ob ber

oberfte Stnopf feines fRodes ge=

fchloffen fei.

Da fafet ailine feinen rechten

îlrm unb legt ihn um ihre Süften.
„23is boch wieber nett, gäll!"

Das bat fie nun wirtlich gut gemacht. 3atob Stodauer
ift alsbalb mit Stubieren fertig. Unb wie fie fid) fo recht

innig an ihn fdjmiegt, tommt über ihn Die gleiche närrifdje
©erftridtbeit oon oorbin.

„Du baft fo etwas aber los", ftellt er woblwollenb
feft. „Unb was Du für fd)Iimme aieuglein betommen
baft!"

„3ch glaub' es wohl, wenn Du fo nah bei mir bift!"
cntfdjulbigt fie fid) oerftänbig. „Denf, wie lang bab' ich iefet

feit Dem erften Sebanfcn auf bid) warten müffen! Siner
anberen wäre es längft oerlcibet. aibcr id) bleib' halt bei
bem, was id) oerfprodjett habe — gäll."

Sie legt ihre beifee 2Bangc an Die feinige, unb er

finbet, bah aud) Das ein febr guter (Einfall fei. Sr muh
fie tüffen. Sie tommt ihm jefet fogar febr tüffens=
wert oor.

„atber wie Du nett fein fannft!" lächelte fie glüdlid).
„Slaub' nur, idj bin auch oernarrt in Dich hinein. 3mmer
nod) wie als Sdjulfinb, nur wieber gan3 anbers."

(Scbluh folgt.)

- " ~ —
Umgeftoltung ber S^äfigturmsHmgebung

in 55mt.
Die fReibe alter öäufer auf Der Oftfeite Des SBären»

platjes foil in nädjfter 3eit nad) einem Sauoorbabett, bent
ein SIanoorfd)Iag Des Serncr ?Ird)iteften £>errn fÇran3
Drachfel 31t Srunbe liegt, einem grohen Sefd)äfts= unb
SBobnbaufe Slab madjen. SIeid)3eitig foil bie Umgebung
Des Räfigturmes in Snpafiung an bie neue fRacbbarfdjaft
ftilgemäh umgebaut werben.

2Bir halten Dafür, bah Der Sorfdjlag, wie er fid) uns
im Stobell präfentiert unb wie wir ihn hier wiebergeben,
oiel Qualität in fid) bat unb bas lebbaftefte 3ntereffe Des

Serner Sublifums oerbient. Der Sefdjäftsbau, ber alfo
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ver keulige väuserkomplex sus àem KSrenpIatz. à äemnächst
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Nähe. Ihre Fülle weckt in seinem Wesen eine wohlige
Begehrlichkeit, die ihn fast willenlos macht.

„Lieber Jakob!..." flüstert sie ihm ins Ohr.
In drängender Aufwallung der Sinne will er sie noch

fester an sich ziehen! aber sie reiht ihm gewandt aus. Nun
steht sie horchend an der Türe und befiehlt ihm mit einer

dringlichen Handbewegung, an seinen Platz zu gehen, was
er zögernd befolgt.

„Die Frau könnte noch einmal Herabkommen", ent-
schuldigt sie sich in vertraulichem Tone. „Sie betet wieder
in der Kammer, sie betet manchmal stundenlang, dah der

Mann anders werde. Der Fehlwieser ist nämlich nicht der

Schönste. Ich muh immer riegeln, wenn er spät heimkommt.
Vor ihm sind wir jetzt sicher. Wenn er zu viel hat, schläft

er wie ein Ratz bis am andern Mittag. Es ist halt ein

Weinrcisender dagewesen."

Sie setzt sich nun mit einem kleinen Abstand neben

ihn auf die Fensterbank. Er ist etwas ernüchtert, es kommt

ihm vor, er sei gar nicht derselbe Mensch, der sich soeben

in Alinens Armen vergessen und verloren hat.

„Warum hast du denn vorhin geweint?" fragt er

nach einer Weile, nur weil ihm die Stille nicht behagt..

Sie ist näher an ihn herangerückt, ganz nahe. „Jetzt
darf ich es dir schon sagen", flüstert sie verschämt. „Jetzt
habe ich keine Angst mehr, weil du so nett gewesen bist.

Ich hab' halt bloh ersvrgt, es könnten dir jetzt andere

nachlaufen — jetzt, wo du das viele Geld hast und vielleicht

nachher noch mehr erben kannst."

Er schrickt leicht zusammen. So weih sie es also!

„Wer hat es dir gesagt?" fragt er gespannt, nicht

gerade freundlich.

Sie wird verlegen und verwirrt. „Eine, die du kennst",

gesteht sie zögernd, ohne ihn anzusehen. „Du weiht ja
schon wer. Sie hat mit dem Wägelchen hier ein-

gekehrt."

Es will ein Zorn in ihm auf-
kommen. Gegen die Eret, die ihn
mit Gewalt an Aline Käch ver-
kuppeln will, gegen diese selber ^
gegen die ganze Welt.

„Ja. das Fräulein auf dem

Schmalzboden soll nur warten! Das
ist eine ganz Geriebene. Sogar küs-

sen läht sie sich, um so einen Dumm-
köpf nachher um den Finger wickeln

zu können! —"
Er überlegt, ob er sich seinem

Plane gemäh von Aline loskaufen
will, kurzerhand, mit drei Worten.
Aber das Geld sitzt fest in seiner

Tasche, das Geld will nicht fort.
Er überzeugt sich unbewuht, ob der

oberste Knopf seines Rockes ge-
schlössen sei.

Da saht Aline seinen rechten

Arm und legt ihn um ihre Hüften.
„Bis doch wieder nett, gäll!"

Das hat sie nun wirklich gut gemacht. Jakob Stockauer
ist alsbald mit Studieren fertig. Und wie sie sich so recht

innig an ihn schmiegt, kommt über ihn die gleiche närrische

Verstricktheit von vorhin.

„Du hast so etwas aber los", stellt er wohlwollend
fest. „Und was du für schlimme Aeuglein bekommen

hast!"

„Ich glaub' es wohl, wenn du so nah bei mir bist!"
entschuldigt sie sich verständig. „Denk', wie lang hab' ich jetzt

seit dem ersten Gedanken auf dich warten müssen! Einer
anderen wäre es längst verleidet. Aber ich bleib' halt bei

dem, was ich versprochen habe — gäll."

Sie legt ihre heihe Wange an die seinige, und er
findet, dah auch das ein sehr guter Einfall sei. Er muh
sie küssen. Sie kommt ihm jetzt sogar sehr küssens-

wert vor.

„Aber wie du nett sein kannst!" lächelte sie glücklich.

„Glaub' nur, ich bin auch vernarrt in dich hinein. Immer
noch wie als Schulkind, nur wieder ganz anders."

(Schluh folgt.)

Umgestaltung der Käfigturm-Umgebung
in Bern.

Die Reihe alter Häuser auf der Ostseite des Bären-
platzes soll in nächster Zeit nach einem Bauvorhaben, dem
ein Planvorschlag des Berner Architekten Herrn Franz
Trachsel zu Grunde liegt, einem grohen Geschäfts- und
Wohnhause Platz machen. Gleichzeitig soll die Umgebung
des Käfigturmes in Anpassung an die neue Nachbarschaft
stilgcmäh umgebaut werden.

Wir halten dafür, dah der Vorschlag, wie er sich uns
im Modell präsentiert und wie wir ihn hier wiedergeben,
viel Qualität in sich hat und das lebhafteste Interesse des

Berner Publikums verdient. Der Geschäftsbau. der also
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